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Grundstücks-
„filz" in

Kirchhellen
Wie die DKP in Er-

fahrung bringen konnte,
muß die Bauverwaltung
zur Zeit eine schriftliche
Ringabe beantworten,
die viel „Zündstoff" be-
inhaltet . e s geht um ei-
nen ominösen Grund-
stückshandel, Ein Woh-
nungskongern, es soll
sich um die Treuhand-
gesellschaft mit Sitz in
Essen handeln, hat ei-
nen Bauernhof gekauft .
Obwohl es sieh bei die-
sem Bauernhof nicht um
Bauland handelt, hat
der Wohnungskonzern
eine Summe von über 2
Millionen DM bezahlt,
rund doppelt soviel, wie
sonst für Ackerland üb-
lich ist.

An diesem Geschäft
soll auch ein führender
CDU-Politiker beteiligt
sein, der für seine Mühe
eine sechsstellige Sum-
me einstreichen konnte.
Wann dieser Wohnungs-
konzern einen Antrag
stellen wird, seinen
neuen Bauernhof zum
Bauland auszuweisen,
scheint nur noch eine
Frage der Zeit zu sein .

, .Teure Heimat." in
Kirchhellen J

SPD begräbt Gesamt-

schule im Eigen
Wieder half eise SPD ihr wenroarsPrecn&2n nicht

Eine weitere Reformleiche sozialdemokratischer Politik
in Bund, Land und Stadt wird zur Zeit in aller Stille be-
erdigt: die Gesamtschule . Es ist kein Zufall, daß gerade
wieder Bottrop leer ausgegangen Ist .

Die Verantwortung dafür
liegt in erster Linie bei der
SPD, die im Landtag und
im Stadtrat die absolute
Mehrheit hat und deshalb
keine Ausrede dafür hat,
wieso sie ihr Wahlverspre-
chen gebrochen hat: „Wir
werden überall dort Ge-
samtschulen errichten, wo
Eltern ihre Kinder auf Ge-
samtschulen schicken wol-
len . . ." So steht's •geschrie-
ben im Programm der SPD
NRW für die 80er Jahre .
OB Wilczok war nie ein
Freund der Gesamtschule .
Im Landtag machte er
nicht den kleinen Finger
krumm für sie.
Seine Parteifreunde, die

sich ehrlichen Herzens für
bessere Bildungschancen
für Arbeiterkinder einsetz-
ten, ließ der selbsternannte
Oberfinanzguru voll ins
Abseits laufen. Statt sich
für den einmal gefaßten
Beschluß, die Gesamtschule
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im Bottroper Süden an der
Frhr.-v.-Stein-Schule ein-
zurichten, mit aller Kraft
einzusetzen, machte Wil-
czok sich zum Sprecher der
CDU in seiner eigenen Par-
tei. Er nährte die Zweifel,
ob die Gesamtschule sich
gegen die drei etablierten
Gymnasien werde durch-
setzen können, statt bil-
dungspolitische Überzeu-
gungsarbeit für sich zu lei-
sten. Die Folgen wurden
sichtbar : die ohnehin sehr
kleine Gruppe von Freun-
den der Gesamtschule in
der Bottroper SPD wurde
immer weiter zurückge-
drängt.
Die Hauptschule Wel-

heim kam als Standort ins
Gespräch, dann das Vesti-
sehe Gymnasium, dann
schließlich die Hauptschule
Liebfrauen im Eigen. Da-
mit war der erklärte Wille,
etwas für den Bottroper
Süden zu tun, zu den Ak-

ten gelegt. Und inzwischen
ist klar, daß die Gesamt-
schule im Eigen begraben
wird. Das Ganze ist ein
Lehrstück in Politik . Die
Schlußfolgerungen lauten :

Erstens : Wer sich auf
Wahlversprechen verläßt,
ist verlassen . Zweitens :
Wer die Gesamtschule auch
für Bottrop will, muß dafür
sich selbst mit aller Kraft
einsetzen und mit Eltern

Es war eine gute Sache, daß bisher die Kinder und
Jugendlichen, die In den Sommerferien zu Hause blei-
ben mußten, weil es In ihren Familien an dem nötigen
Geld für eine Reise fehlte, umsonst Im Revierpark
Vonderort, im Stenkhoffbad und im Hallenbad schwim-
men konnten. Das war einmal. Das Gratisschwimmen
ist von denselben Politikern der SPD und CDU gestri-

chen worden, die sich persönlich in Teneriffa oder
sonstwo aalen und sogar auf unsere Steuerkosten ins
englische Seebad Blackpool fliegen . Das Gratisschwim-
men für Kinder und Jugenndliche hätte übrigens nicht
mehr gekostet als der diesjährige Ausflug der SPD-
Ratstraktion In das Nobelhotel Maritim im Harz, wo
diese und ähnliche Schweinereien ausgeheckt wurden .

und Schülern gemeinsam
kämpfen . Drittens : Wer
solche Reformaufgaben wie
die Gesamtschule beerdigt,
bereitet damit sein eigenes
politisches Begräbnis bei
den nächsten Wahlen vor.
Viertens : Wer den

Kampf für die Gesamt-
schule nicht aufgibt, muß
sich politisch entscheiden .
Für mehr Rüstung oder
mehr Bildung. Beides zu-
sammen geht nicht.

Das
Allerletzte

Mit der Umstellung
auf den Sommerfahr-
plan trickste die Bun-
desbahn auf dem Bot-
troper Hauptbahnhof
ihre Kunden regelrecht
aus .

Nicht nur, daß mehre-
re Dutzend Zugverbin-
dungen weggefallen
sind bzw. zeitlich ver-
schoben wurden - nein,
auch die Gleise wurden
geändert. So geschah es
nicht wenigen Reisen-
den, die mit dem Zug
nach Essen wollten und
auf das altbekannte
Gleis liefen, daß sie un-
versehens im Zug nach
Haltern saßen .

Die Notizen-
Redaktion
wünscht allen
Lesern schöne
Ferien und einen
richtigen Jahr-
hundertsommer .
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Für die
paar Mark

streiken ?

„Die Löhne sind zu
hoch!" sagen die Unter-
nehmer und die Regie-
run.
„Die Löhne sind zu

niedrig!" sagen die Kom-
munisten .
„Und wer hat recht?"

fragt sich Otto Normal-
verbraucher .
Jeder Mensch sieht

natürlich ein, daß die
Löhne für den Unter-
nehmer Kosten sind ;
höhere Löhne sind des-
halb selbstverständlich
höhere Kosten . Ande-
rerseits bedeuten höhere
Löhne auch mehr Geld,
das ausgegeben werden
kann . Jedes Prozent
Lohnerhöhung ergibt
rund 7 Mrd. DM mehr
an Kaufkraft .

Seit drei Jahren hin-
ken die Löhne den Prei-
sen hinterher : Reallohn-
verlust bedeutet das .
Das ist doch nicht so
schlimm, denkt sich der
einzelne, wenn er weni-
ger Lohnerhöhung b?-
kommt als die Preisstei-
gerung ausmacht .
Kommt es denn auf ein
paar Mark an? Dafür
vielleicht gar noch
streiken? Und hinterher
fressen die Steuern so-
wieso das meiste auf?
Der Arbeiter oder An-

gestellte, der so denkt,
ist schief gewickelt . Was
für ihn zunächst wie
eine Kleinigkeit aus-
sieht, wächst sich für
die ganze Volkswirt-
schaft zu einer großen
Summe aus. Von 1 Pro-
zent mehr Lohn könn-
ten aber z . B. ca, eine
halbe Million Mittel-
klasseautos gekauft
werden . Wenn es ei-
gentlich also vernünftig
wäre, die Löhne zu er-
höhen und die Unter-
nehmer auch ihren Vor-
teil davon hätten, war-
um erhöhen sie denn
nicht von sich aus die
Löhne? Das ist nicht so
einfach. Denn da ist ja
noch die Konkurrenz.
Jeder will und muß den
Konkurrenten ausste-
chen, sonst sticht der
ihn aus. Das ist das
Wolfsgesetz des Kapita-
lismus. Die Stärksten
siegen. Zu den Opfern
ihrer Kämpfe zählen die
2 Millionen Arbeitslosen,
die Hunderttausende Ju-
gendliche ohne Lehr-
stelle und schließlich
die Millionen, die noch
Arbeit haben, aber da-
für mit Reallohnverlust
und Sozialabbau bezah-
len . Kapitalismus? -
Nein danke!

VerfassungsschutzageM
hauchlicht gelogen"

„Die Kammer (6 . Straf-
kammer des Landgerichts
Essen; d. Red.) hat unmiß-
verständlich mit einer Gru-
selstory Schluß gemacht,
die der Verfassungsschutz
wahrscheinlich nur deshalb
der Öffentlichkeit aufge-

tischt hat, um von seinem
blamablen Anwerbevensuch
ausgerechnet bei einem
standhaften Kommunisten
und Gewerkschafter abzu-
lenken .
Vor allem der Vorwurf,

den Beamten am ganzen

M ' Hälfte-
deine Hälfte?

Vater Keisel hatte in den
sechziger Jahren einen
Doppelhauswohnblock bau-
en lassen (Johannesstraße
71 und 73), in dessen einer
Hälfte nun unter anderem
sein Sohn Rudolf wohnt .
Und eben diesem schien
der natürlich bewachsene,
mit Teppichstangen verse-
hene Gemeinschaftshof
nicht mehr recht zuzusa-
gen. Also ließ er eines Ta-
ges kurzerhand, ohne die
anderen Mieter auch nur
zu fragen, den Grünbe-
wuchs per Radlader zusam-
menschieben . Sodann
tauchten Leute und Fahr-
zeuge des Technischen
Hilfswerks (THW) auf, die
die Teppichstamgen samt
Betonverankerung umleg-
ten Es erübrigt sich zu sa-

Ein Kommentar von WDR-Redakteur Werner Alberts in „Forum West" vom
10. 5 . 1982 zum Verfassungsschutzprozeß um Opel-Betriebsrat und DKP-
Mitglied Peter Jaszczyk .

Körper und insbesondere
an den Genetalien brutal
gefoltert zu haben, war
nicht mehr aufrechtzuer-
halten. Das Gericht hat
vielmehr den Aussagen des
Angeklagten Glauben ge-
schenkt, der von Anfang an
jede Folterung bestritten
und lediglich eingeräumt
hatte, daß er den Beamten
aus Empörung über das
Ansinnen der Bespitzelung
seiner Kollegen zwei oder
drei Ohrfeigen verpaßt hat .
Das Gericht hat also einem
Kommunisten mehr ge-
glaubt als dem Verfas-
sungsschutz .

. Trotzdem läßt sich so-
viel sagen : Was der geschä-
digte Verfassungsschützer
als Zeuge bekundete, war
nicht nur nach Ansicht der
Prozeßbeobachter, sondern
auch nach Ansicht des Ge-
richts streckenweise
schlicht gelogen . Was ist
das für ein Beamter, der
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gen, daß Keisel junior Mit-
glied im THW ist. Zur Krö-
nung des Ganzen ließ er
nun Mutterboden auf sei-
ner Hälfte des Hofes auf-
fahren und zog einen Zaun
quer über den Hof . Die an-
dere Hälfte interessierte
ihn im wahrsten Sinne des
Wortes einen Dreck, denn
diese Hälfte ist nun mit
Steinen übersät, Rattenlö-
eher ziehen sich am Haus
entlang, und vielbenutzte
Teppichstangen hat es dort
die längste Zeit gegeben .

Doch die betroffenen Mie-
ter der Johannesstraße 73
werden Herrn Keisel junior
schon sehr bald mit Hilfe
des Mieterschutzbundes auf
den Boden der Tatsachen
zurückholen.

die Unverfrorenheit besitzt,
einem Gericht gegenüber
zu erklären, fast alle seine
Aussagen vom Vortag sei-
en Legenden, seien Mär-
chen gewesen? Wer so vor
Gericht lügt, der muß sich
folglich auch die Frage ge-
fallen lassen, wie viele Un-
wahrheiten und Halbwahr-
heiten dann erst in den
Akten des Verfassungs-
schutzes gespeichert wer-
den müssen . . . Dubios war
in dem Verfahren auch die
Rolle des Staatsanwaltes.
Bei ihm gewann man den
Eindruck, als ob ihm der
Verfassungsschutz Anwei-
sungen gegeben hätte.
Wohl nicht zu Unrecht
rügten die Verteidiger, der
Staatsanwalt sei offenbar
nicht mehr Herr des Ver-
fahrens . . . Über alle Ange-
klagten, die ja bisher unbe-
scholten waren, verfügte
die Polizei über umfangrei-
che Akten einschließlich
Fotos. Vielleicht läßt jetzt
Innenminister Schnoor
prüfen, ob diese Unterlagen
auf legale Weise in den Po-
lizeiarchiven gesammelt
wurden. Vielleicht läßt er
außerdem noch untersu-
chen, wen der Angeklagte
eigentlich bespitzeln sollte,
nur die DKP oder tatsäch-
lich auch die IG Metall und
den Betriebsrat bei Opel?
Diese wichtige Frage wur-
de in diesem Prozeß nicht
entschieden ."

Notizen
aus

dem Rat
SPD-Fraktionschef

Kurt Schmitz verpaßte
ungewollt dem neuen
Rundbau am Heinrich-
Heine-Gymnasium ei-
nen Spitznamen .
Schmitz sprach vom
„Planetarium" am Hei-
ne-Gymnasium. Offiziell
heißt der Bau allerdings
bürokratisch trocken :
Zentrale Raumgruppe .

Bernhard Brinkert,
CDU-Ratsherr und
Landtagsmitglied, hat
ein Herz für die Arbei-
terkinder . Das erklärte
er jedenfalls im Schul-
ausschuß bei der Dis-
kussion um die Berufs-
schule. Kurze Zeit spä-
ter hatte er allerdings
„Herzversagen" - er
stimmte nämlich zusätz-
lichen Belastungen für
die Eltern vieler Son-
der- und Hauptschüler
zu, weil mehrere ge-
fährliche Schulwege
aberkannt wurden .

Klaus Strehl, Noch-
Ratsherr und auf dem
Sprung zu neuen Aufga-
ben, ist zur Zeit Dauer-
brenner in der Rathaus-
gerüchteküche . Wird er
nun Kämmerer oder
Nachfolger von Ernst
Wilczok im SPD-Unter-
bezirksvorsitz? Eines
scheint jedoch sicher :
OB Wilczok will Strehl
weder als Kämmerer,
noch will er den Unter-
bezi.rksvorsitz abgeben.

Auf Hochtouren lau-
fen die Vorbereitungen
für die Feierlichkeiten
zum 60. Geburtstag von
Ernst Wilczok . Aus der
Stadtkasse sollen über
70 000 DM dafür aufge-
bracht werden! - Den
richtigen Clou hat das
Vorbereitungskomitee
allerdings noch nicht
gefunden. Schade nur,
daß der Geburtstag im
August und nicht in der
Karnevalszeit stattfin-
det, denn dann wäre auf
jeden Fall eine Krönung
fällig. Und falls der un-
gekrönte „König Ernst"
die Kür zum Karnevals-
prinzen als Degradie-
rung auffassen würde,
gäbe es ja immer noch
den Orden „Wider den
tierischen Ernst" .
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„Das darf doch nicht wahr sein" war noch die schwäch-
ste Reaktion von Mitbürgern, die Einzelheiten von einem
Mietskandal an der Johannesstraße in der Boy erfuhren .
Wer da so ruppig mit seinen Mietern umspringt, ist die
Familie Keisel .

Von Irmgard Bobrzik,
Ratsherrin



„Richtig!" . .,Das wird aber auch Zeit, daß hier gebaut wird ." „So viele suchen
Wohnungen, und hier liegen seit Jahren die Grundstücke brach ." - Das waren
nur einige Meinungen der Anwohner zu den geplanten Neubauten an der Fuchs-
straße.

Die Bürger zeigten sich er-
freut über die Informatio-
nen der DKP und nahmen
das Versprechen entgegen,
daß die Ratsfraktion sie
auf dem laufenden halten

Zahlreiche Bürger nutz-
ten die Möglichkeit, mit
den Ratsherren und sach-
kundigen Bürgern der DKP
zu reden. An der Fuchs-
straße plant die VEBA den
Bau von vier Wohnblöcken
mit insgesamt 56 Wohnun-
ten, die Häuser werden 2'h
Geschosse hoch, also 2 Eta-
gen mit ausgebautem
Dachgeschoß . Unklar ist
noch, ob die VEBA staatli-
che Zuschüsse erhält, um
sogenannte Altenwohnun-
gen bauen zu können .
VEBA-Chef Große-Wilde
versicherte aber, daß auf
jeden Fall Mietwohnungen
gebaut werden für Bergar-
beiter und VEBA-Beschäf-
tigte.
In den Gesprächen mit

den Anwohnern rund um
die zukünftigen Neubauten
wurden die DKP-Vertreter
in ihrer Haltung bestärkt .

Es wurde aber auch kritisch gefragt, weshalb die Neu-
bauten keine Gärten haben sollen und wie sie sich In
die Koloniehäuser einpassen .

Fraktion vor Ort :

„Von euch erfährt
man weninstens wat"
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„Vor Ort" war die DKP-Fraktion ge-
meinsam mit den DKP-Wohngebietsgrup-
pen auch im Frühjahr dieses Jahres . Ein
Beispiel: die Information der Bürger im
Bereich Fuchsstraße. Hier beabsichtigt die
VEBA, ein großes Trümmergrundstück
wieder zu bebauen .

In einem Informationsgespräch mit der
Leitung des VEBA-Wohnungskonzerns
konnte die DKP einiges über deren Ab-
sichten in Erfahrung bringen. Als Konse-
quenz daraus informierte die DKP die be-
troffenen Anwohner bzw . Mieter, so auch
an der Fuchsstraße .
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Bevor der Zug end-
Vom 1 . bis zum 30. Juni können die Bottroper Bürger . . .

Beispiel 1 : Gewerbegebiet Boytal

Stadtentwicklung für den Bürger oder für das große
Geld? - Auf diesen Nenner läßt sich die Auseinanderset-
-sung um den Flächennutzungsplan bringen . Sie geht jetzt
In die zweite Etappe. Nachdem die Stadtverwaltung im
Sommer 1980 einen ersten Vorentwurf vorgelegt hatte,
wurde dieser auf fünf öffentlichen städtischen Bürgerver-
sammlungen diskutiert. Bis dahin hatte nur die DKP eine
erste Stellungnahme zum Plan vorgelegt und die Bürger
Sber die NOTIZEN und zahlreiche Aktionen Intensiv auf-
geklärt.

Abriß ganzer Häuserzeilen
mit billigen Wohnungen in
Kauf genommen .

Die Stadt plant ein Ge-
werbegebiet in der grünen
Lunge der Boy, obwohl in
Kirchhellen oder in der
Welheimer Mark geeigne-
ter Platz vorhanden ist und
dort keine wichtigen Erho-
lungsgebiete betroffen sind .
Aber das Gebiet in der Boy
liegt ja etwas näher an der
Autobahn!

Da ist es nicht verwun-
derlich, daß die Bürger-
wünsche ins Hintertreffen
geraten. Flächen für Fest-
wiesen? Fehlanzeige . Flä-
chen für öffentliche Ein-
richtungen, wie Bürger-
häuser oder Jugendhaus in
der Boy? - Fehlanzeige.
Ersatz für das Autobahnop-
fer Stenkhoffbad? - Fehl-
anzeige.

Öl-Anlage erhalten! Für
Karstadt und andere wird
unsere Innenstadt mit rie-
sigem Aufwand einkaufs-
gerecht gemacht .
Die Stadt plant große

breite Straßen, damit die
ansässigen Betriebe leicht
ihre Transporte abwickeln
können; anstatt dafür zu
sorgen, daß der Transport
per Bahn und Kanal abge-
wickelt wird. Das beste
Beispiel dafür sind die
Bergetransporte der Ruhr-
kohle. Bewußt wird bei
dieser Straßenplanung der

Der größte Erfolg der
bisherigen Bürgerbewe-
gung war die Aufhebung
der Abstempelung „o. E ." -
ohne Entwicklung für die
Stadtteile Ebel, Welheimer
Mark, Feldhausen und der
Erhalt des Wohngebietes
um die Steigerstraße.
Doch weiterhin bleibt der

städtische Planentwurf zu-
erst einmal den Interessen
der großen Konzerne ver-
pflichtet. Für die Ruhrkoh-
le AG bleibt in der Welhei-
mer Mark die Möglichkeit
zur Ausweitune der Kohle-

Heute Ist das Boytal noch ein intaktes Grüngebiet - muß hier wirklich eine neue Betonwüste ä la Knippenburg oder Rheinbaben entstehen?

DKP-Erklärung zur Offenlegung
des Flächennutzungsplanes

Der Entwurf des Flä-
chennutzungsplanes hat
im Laufe des letzten
Jahres die Bottroper
Bürger stark beschäf-
tigt . Mehrere tausend
Bürger haben durch
Teilnahme an Ver-
sammlungen, durch Un-
terschriften für Abän-
derungsanträge Einfluß
auf die Planungen ge-
nommen .

Einige Bürgerforde-
rungen wurden berück-
sichtigt, andere lehnten
die zuständigen Rats-
gremien leider mit der

Mehrheit von SPD und
CDU ab.
Die DKP ruft die Bür-

ger auf: Beteiligen Sie
sich an der Offenlegung
des Flächennutzungs-
planes! Schreiben Sie
Ihre Einwände an das
Städtische Planungsamt
oder tragen Sie sie dort
(im ehemaligen Mäd-
chengymnasium am
Rathausplatz) persönlich
vor!

Lassen Sie sich in Ih-
ren Forderungen nicht
entmutigen . Melden Sie
sich jetzt zu Wort!

Vor allem Arbeiter und Angestellte mit ihren Familien leben in diesem Stadtteil . Dar-
unter nicht wenige, die im Schichtdienst Ihr Geld erarbeiten . Da ist es nur recht und bil-
lig, daß sich die Beyer Bürger ein wenig Erholung gönnen wollen . Vor allem am Wo-
chenende sieht man Hunderte von Spaziergängern und Radfahrern im Boytal : auf Weu-
ster- und Bergendahlstraße zwischen den Wiesen und Feldern, im Kleingarten an der
Weusterstraße. Viele laufen weiter über den Ostfriedhof oder den Kleingarten Liesen-
feld ihre „Runde", oder es zieht sie an den Teichen vorbei' über die Boybrücke bis Ins
angrenzende Erholungsgebiet Wittringer Wald auf Gladbecker Gebiet.

Dieses echte Erholungs-
gebiet soll nach den Vor-
stellungen der Stadtplaner
ein Gewerbegebiet werden .

Da erstaunt es nicht, daß
sich bereits im letzten Jahr
eine Bürgerinitiative grün-
dete und über 1000 Boyer
Bürger einen Aufruf gegen
diesen Plan unterzeichne-
ten .

Natürlich wissen sie alle,
daß es ohne Arbeitsplätze
nicht geht. Und die Bottro-

per Arbeitslosenstatistik
spricht eine deutliche
Sprache: Bottrop braucht
dringend viele hundert Ar-
beitsplätze .

Genauso wissen die Boy-
er Bürger allerdings auch,
daß es echte Alternativen
für die Gewerbeansiedlung
gibt. So hat die Bürgerin-
itiative Boy vorgeschlagen,
das Gewerbegebiet jenseits
der B224 bis zur Gladbek-

ker Grenze zu errichten ;
die DKP wies darauf hin,
daß auf dem Gelände der
ehemaligen Zechen Wel-
heim und Fortsetzung noch
viel Platz ist.

Alternativen gibt es also
genug. Alle guten Gründe
sprechen gegen das Gewer-
begebiet . Oder gibt es etwa
noch Gründe dafür, die die
Stadtverwaltung bisher den
Bürgern verheimlicht?
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In der Innenstadt gehen die Millionenprojekte trotz
Rotstiftpolitik im sozialen Bereich weiter : neuer Pferde-
markt, Busbahnhof, Albers-Zentrum im Stadtpark, drei
neue Sanierungsgebiete und vor allem Parkhäuser!

Die Planung der Park-
häuser geschieht nach die-
sem Spielplan :

1. Akt : : Die Stadt baut
das Parkhaus hinter Wool-
worth. Ergebnis: Das Park-
haus steht meistens leer,
sogar an den Samstagen ist
es noch nicht einmal halb
voll .

2. Akt: Im Hansa-Zen-
trum entsteht ein Park-
haus, auch das ist nicht
ausgelastet .

3. Akt: Die Stadt baut
für 7,5 Mio . (gleich 30 000

DM pro Parkplatz) das
Parkhaus an der Schützen-
straße. Auch das wird nach
der Eröffnung im Sommer
erstmal leerstehen.
Zwischenspiel: Während

Otto Normalverbraucher
denkt, mit dieser Fehlpla-
nung muß doch jetzt
Schluß sein, machen die
Planer was ganz Überra-
schendes!

4. Akt: Die Stadt erzeugt
nämlich jetzt einen Mangel
an Stellplätzen unter frei-

Armeler
Straße

- vergessen?
Fast könnte man den

Eindruck haben, daß die
Armeier Straße nicht
auf dem Bottroper
Stadtplan verzeichnet
ist. Da fehlt seit langem
das Schild „Anlieger
frei" . Ersetzt wurde es
bisher nicht. Naturge-
mäß durchqueren jetzt
sehr viele Nichtanlieger
diese Straße, um schnell
nach Vonderort zu ge-
langen. Dabei sausen sie
zum Teil mit einem
„Affenzahn" durch die
Straße und gefährden
spielende Kinder und
erholungssuchende Spa-
ziergänger. Muß erst ein

Unfall geschehen, um
die Stadt zum Handeln
zu bewegen?

Wo bleibt der
Parkplatz?
Groß ging es durch

die Presse: Am Plan-
kenschemm soll ein so-
genannter Mitfahrer-
parkplatz angelegt wer-
den . Die Betroffenen
waren erfreut, weil sie
bisher ihre Pkw je nach
Witterungsverhältnissen
entweder verstaubt oder
verschlammt erreichen
konnten. Aber seit die-
sen schönen Artikeln ist
leider Funkstille . Wann
werden denn nun end-
lich die versprochenen
Parkplätze angelegt?

em Himmel, und zwar so :
Der Ascheparkplatz an der
Fr.-Ebert-Straße/Paßstraße
muß einem Hotel weichen,
der Parkplatz auf dem ehe-
maligen Kolpinghaus-
Grundstück einem Ein-
kaufs-/Luxuswohnungs-
komplex. Damit fallen ca.
800 Parkplätze weg .

5. Akt: Nachdem so ein
Fehlbedarf erzeugt wurde,
werden natürlich auch zwei
neue Parkhäuser notwen-
dig. Und so plant denn
auch die Stadt: ein Park-
haus an der Ecke Fr.-
Ebert-/Prosperstraße und
eins am Berliner Platz hin-
term Hallenbad. Viele Bür-
ger wollen es nicht so weit
kommen lassen und unter-
stützen die Unterschriften-
sammlung der DKP gegen
den Bau weiterer Parkhäu-
ser.

Wer die Welheimer Mark erhalten will, darf nicht zu-
lassen, daß weitere umweltverschmutzende und gesund-
heitsbedrohende Industrie angesiedelt wird! Warum wird
die neue Gewerbefläche zwischen der Kohle-Öl-Anlage
und der B 224 nicht ausschließlich für sogenanntes „nicht-
störendes Gewerbe" reserviert? Warum hat die Stadt in
der Öffentlichkeit zu Zeitungsartikeln geschwiegen, nach
denen es für die Ruhrkohle AG bereits beschlossene Sa-
che ist, in der Welheimer Mark die Kohle-Öl-Großanlage
zu bauen?

Seit fast einem Jahr liegt
ein Vorschlag der Bürger-
initiative Welheimer Mark
auf dem Tisch, das für die
Boy geplante Gewerbege-
biet mit nichtstörendem
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Beispiel 3 : Welheimer Mark

Nicht schön - aber dafür teuer. Wollt Ihr den totalen
Beton?

gültig abgefahren ist. . . zum letztenmal Einspruch gegen den Flächennutzungsplan erheben

Gewerbe in die Welheimer
Mark zu verlegen. Auch
damit hat sich die Stadt
bisher nicht gründlich be-
schäftigt. Auch die Reak-
tion der Stadtverwaltung

auf die jüngste Initiative
der Bürger spricht Bände.
Weil die Stadt kein Geld
bewilligte, der Minister
Farthmann ebenfalls nichts
unternahm, ergriffen die
Bürger selber die Initiative
und starteten mit Medizi-
nern der Universitätsklinik
Essen eine kleine Untersu-
chung mit Kindergarten-
kindern. Ziel der Sache war,
festzustellen, ob diese Kin-
der aufgrund der schlech-
ten Luft gesundheitlich be-
einträchtigt sind. Anstatt
diese Initiative zu begrü-
ßen und das Ergebnis sehr
ernst zu nehmen, handelt
die Stadtverwaltung so :
Die Leiterin des Gesund-
heitsamtes wird vorge-
schickt und erteilt über die
Presse einen tüchtigen
Rüffel an die Bürgerinitia-
tive. Wem ist damit gehol-
fen?

Beispiel 2: Parkhäuser





Notizen aus Bottrop und Kirchhellen

Elke sucht eine Lehrstelle als Tischlerin

„Ohne Lehrstelle war das
ganze Jahr umsonst'

„Die Arbeitslosigkeit der Jugendlichen unter 20 Jahren
hat um 26,9 Prozent und damit stärker als die allgemeine
Arbeitslosigkeit zugenommen." So heißt es im Jahresbe-
richt 1981 des Arbeitsamtsbezirks Gelsenkirchen. Sind die
Chancen, nach Abschluß des Berufsgrundschuljahres eine
Lehrstelle zu bekommen, größer? Wo liegen die Schwie-
rigkeiten bei der Lehrstellensuche, insbesondere bei Mäd-
chen in „Männerberufen"? notizen sprach mit Elke
Ramm, zur Zeit in Bottrop im Berufsgrundschuljahr . Aus-
bildungswunsch : Tischlerin.

notizen : Wie bist du zu
dem Berufswunsch gekom-
men?

Elke : Ich interessiere
mich für handwerkliche
Arbeit und möchte viel-
leicht später Restauratorin
werden. Mein Lehrer riet
mir damals, lieber ein Be-
rufsgrundschuljahr zu ma-
chen, ich hätte dadurch die
Möglichkeit, die Mittlere

Reife zu machen . Aber
jetzt reicht mein Noten-
durchschnitt dazu nicht
aus, und eine Lehrstelle als
Tischlerin habe ich immer
noch nicht .
notizen : Wer hat über-

haupt eine Lehrstelle bei
euch in der Klasse?

Elke : Ungefähr die Hälf-
te hat einen Ausbildungs-
platz, aber die andere Hälf-

LEHRSTELLENANGEBOTE

Welcher Vater sucht für »im Tochter oder »km
Sohn noch *im LelvateUs ans

Fotograf Öder Fotolaborant
im Meletsrbstr4b, gegen finanzielle Untestützung ab
DM 20000- für unsere Arms .
Errnstgsrasints Zuschriften unter Nr. .41S1 an dies.
Zeitung.

Dies änderte sich schlag-
artig, als das Eigentum
Ende 1981 auf die HAHE-
Verwaltung des . Herrn H.
aus Gelsenkirchen über-
ging, der sofort über seinen
Anlageberater aus Düssel-
dorf, Herrn Sch . . richtig zur
Sache ging .

Zur Freude der Mieter
wurden zunächst Im ge-
samten Haus neue Fenster
eingesetzt und die Außen-
fassade gesäubert und ge-
strichen. Sehr schnell muß-
ten die Mieter jedoch er-
kennen, daß nicht sie in
den Genuß dieser Renovie-
rungsmaßnahmen kommen
sollten, da sie praktisch
gleichzeitig eine gesalzene
Mieterhöhung sowie die
Mitteilung erhielten, alle
Wohnungen seien in Eigen-
tumswohnungen umgewan-
delt worden. Wer von den
Mietern mal eben ca .
140000,- DM für eine sol-
che Wohnung auf den
Tisch blättern kann, kann
dafür Wohnungseigentümer

(aus: Badische Neueste Nachrichten vom 11. März '82)

Miethaie : Diesmal
an der SchirtzenstraBe
Das Wohnhaus Schützenstraße/Peterstraße, das neben

der stadtbekannten Discothek Picadilly 36 Familien be-
herbergt, gehörte bis Ende 1981 einem Eigentümer, der
das Haus zwar ziemlich verkommen ließ, dafür aber den
Mietern auch verhältnismäßig tragbare Mieten abverlang-
te.

an einer Hauptverkehrs-
straße (Bergetransporte!)
über einer lauten Discothek
und in einem völlig ver-
wohnten Haus werden. Wer
es nicht kann, und das sind
fast sämtliche Mieter, soll
nach dem Willen des
Herrn H. ausziehen, und
zwar möglichst bald . Die
nächste Mieterhöhung wur-
de bereits für das nächste
Jahr angekündigt, damit
die Mieter lieber freiwillig
das Feld räumen . Bereits
die heute verlangte Miete
ist völlig überhöht. Das
Haus ist im Jahre 1964 er-
baut, so daß nach dem
Mietspiegel allenfalls eine
Quadratmetermiete in
Höhe von 5,95 DM zu-
lässig wäre. Herr H .
verlangt von „seinen"
Mietern bereits heute 6,70
DM. Wie gesagt - dieser
Preis soll spätestens im
nächsten Jahr kräftig er-
höht werden, so daß dann
nur noch „gute" - sprich
reiche - Mieter dort woh-
nen .

te sitzt ohne da. Besonders
aussichtslos ist es für die
türkischen Mädchen, etwas
zu finden . Und wenn wir in

Wieder einmal ist von einem kapitalistischen Land
ein Krieg vom Zaun gebrochen worden . Die „Eiserne
Lady" spuckt nicht mehr nur große Worte, sondern
Feuer und StahL Frau Thatcher schickt eine Armada
hochtechnisierter Kampfverbände in den Atlantik, und
inzwischen sind viele hundert englische Bürger von
denselben Lenkraketen getötet worden, die die Labour-
Regierung und die jetzige Regierung der Konservati-
ven an Argentinien mit großem Gewinn verkauft hat-
ten .

Dieser Krieg erscheint
vielen Menschen bei uns
völlig absurd. Sie fragen
sich, warum die englische
Regierung 13000 km weit
weg von London Krieg
macht und warum sich die
argentinische Regierung
mit der Weltmacht Groß-
britannien, die über eige-
ne Atomwaffen verfügt,
anlegt.

Wir Kommunisten wis-
sen aus der Erfahrung
der Arbeiterklasse, daß
Kapitalisten prinzipiell
immer bereit sind, für ih-
re Profite über Leichen
zu gehen. Und genau um
Profite geht es beim Krieg
um die Falkland-Inseln .

Stichwort Erdöl

Forscher der amerika-
nischen Firma US-Geolo-
gical-Survey haben schon
1973 festgestellt, daß im
Gebiet der Falkland-In-
sein soviel 01 vorkommt,
daß sie von einem „zwei-
ten Kuwait" sprachen .
Kupfer, Gold, Silber, Mo-
lybdän, Chrom, Nickel
und Kobalt sind andere
wertvolle Bodenschätze,
die in riesigen Mengen im
Boden lagern .

zwei Monaten keine Lehr-
stelle gefunden haben,
dann war das ganze Jahr
umsonst .
notizen : Wie viele Be-

werbungen hast du denn
schon verschickt?

Elke : Bestimmt schon 25 .
Das ist nicht übertrieben!
Zuerst habe ich es in Bot-
trop versucht, dann in
Oberhausen und Gladbeck .
Die ersten Absagen kamen
sehr schnell . „Wir sind
schon besetzt", hieß es da,
oder eine beliebte Antwort
war auch : „ . . um weibli-
che Lehrlinge einstellen zu
können, fehlen uns die sa-
nitären Anlagen." Den
stärksten Spruch habe ich
bei der Gutehoffnungshütte
in Oberhausen gehört . Dort
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sagte mir einer der Herren :
„Also, wir nehmen am lieb-
sten die Söhne der Väter,
die schon bei uns beschäf-
tigt sind." Manchmal hört
man dann auch so Tips
wie : Kannst ja Verkäuferin
werden, die werden immer
gesucht!

notizen : Was, glaubst du,
muß anders laufen, damit
jeder Jugendliche eine
Lehrstelle findet?

Elke : Also erstmal müßte
man mehr Hilfe von der
Schule bekommen . Bei der
Berufswahl und auch nach-
her bei der Stellensuche,
sonst werden bei dem
Lehrstellenmangel die
Hauptschüler immer mehr
untergebuttert . Die Kon-
takte zu den Lehrern in
der Berufsschule sind auch
viel zu schwach, so daß
doch jeder auf sich gestellt
bleibt . Die Unternehmer
müßten lernen, daß die
Frauen genau soviel leisten
können wie die Männer,
und dazu verpflichtet wer-
den, daß sie Mädchen und
Jungen gleichbehandeln .
Mehr Ausbildungsplätze
müssen her, und eine
Vbernahme in den gelern-
ten Beruf garantiert wer-
den. Dann wissen die Ju-
gendlichen auch, wofür sie
eigentlich lernen und ar-
beiten .

steht der Profit
dem

Stichwort Antarktis
Großbritannien leitet

von den Falkland-Inseln
seinen Landanspruch in
der Antarktis bis zum
Südpol ab. Wieso gerade
die Antarktis so interes-
sant ist, schrieb eine Zei-
tung, die es wissen muß,
schon am 19. 9. 1976, näm-
lich die „Financial Ti-
mes": „Bergbau- und Öl-
gesellschaften haben im
stillen

	

Erkundigungen

über die Schürfrechte in
der Antarktis eingezo-
gen . . . Der kommerzielle
Druck zur Ausbeutung
wird über die nächste Ge-
neration zunehmen ."
Wir Kommunisten ver-

urteilen sowohl die Ag-
gression, die von Argen-
tinien ausging, als auch
die militärische Reaktion
Großbritanniens . Jetzt, wo
der Krieg tobt, protestie-
ren wir energisch dage-
gen, daß wir Steuerzahler
in der Bundesrepublik für
die Kriegsabenteuer von
Frau Thatcher bezahlen,
indem ihr 2 Mrd. DM Bei-
träge an die Europäische
Gemeinschaft erlassen
wurden. Wir fordern so-
fortigen Waffenstillstand
und Verhandlungen für
friedliche Lösungen .

Während in Falkland noch Krieg geführt wird, baut
man bei uns schon wieder neue U-Boote: für Ar-
gentinien .

Ohne Wort
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Warum läßt die Stadt
Berufsschüler im Stich?

In Bottrop gingen die Berufsschüler auf die Straße . Sie
forderten, daß umgehend die Baumaßnahmen zur Erwei-
terung der bestehenden Schulgebäude begonnen werden .
Die Stadt will für die nächsten drei Jahre zirka 6 Millio-
nen DM bereitstellen . Doch das Land gibt keinen Pfennig
Zuschuß, und damit steht alles in Frage .

An der Berufsschule
werden ca. 3000 Schüler
unterrichtet. Es herrscht
schlimmer Raummangel .
Ein großer Teil der Schüler
muß deshalb als sogenann-
te Wanderklassen mehr-
mals am Tag den Unter-
richtsraum oder sogar das
Gebäude wechseln (z . B . in
die Sonderschule an der
Blumenstraße oder die
Paulschule gehen) . Durch
diesen Pendelverkehr ent-
steht Unterrichtsausfall, ist
die Aufsicht nicht gewähr-
leistet und entstehen Unsi-
cherheiten für die Haftung
bei Unfällen .
Im alten Hauptgebäude

der Berufsschule werden
lYachgeschoßräume als
Klassenräume benutzt, ob-
wohl sie baupolizeilich da-
für nicht zugelassen sind .
Sie sind nur 2,10 m hoch,
und die Fenster sind in

Kniehöhe. Es fehlen insge-
samt 18 Klassenräume .
Zum Beispiel gibt es für
den gesamten naturwissen-
schaftlichen Unterricht -
Physik, Chemie, Biologie -
nur einen einzigen Chemie-
raum. Im Werkstattanbau
müssen Räume über der
Schmiede, wo 4 Ambosse
und 6 Schmiedefeuer in
Betrieb sind, als Unter-
richtsräume benutzt wer-
den . Die Schüler haben
keinen ausreichenden Auf-
enthaltsraum. Für die ca .
100 Lehrer der Schule ste-
hen nur 26 Sitzplätze im
Lehrerzimmer zur Verfü-
gung. Einen Konferenz-
raum gibt es nicht.
Im Neubauteil sind zeit-

weilig fast 1200 Schüler
untergebracht . Für sie
steht nur eine Treppe als
Fluchtweg bei Feuer zur
Verfügung. Damit wird ge-

Für einen gehörigen Wir-
bel sorgte die Veröffentli-
chung der DKP über gehei-
me Personalsparpläne im
Sport- und Bäderamt. So-
gar während einer Ratssit-
zung kam es darüber zu ei-
ner Diskussion. CDU-Rats-
herr und Sportausschuß-
vorsitzender Vogler griff
die DKP scharf an und be-
hauptete : „So ein geheimes
Sparpapier gibt es nicht!"
Er führte aus, daß sich der
Sportausschuß allerdings
allgemein mit Sparabsich-
ten beschäftigt hat . Für die
DKP konterte Ratsherr
Ferdi Kroll : „Sie haben
recht, was den Sportaus-
schuß angeht - aber da
haben wir nie etwas ande-

. . . und es gibt sie doch!

Sparpläne im
Sport- und Bäderamt

res behauptet. Allerdings,
und da muß ich Ihnen ent-
schieden widersprechen, es
gibt einen Geheimplan für
das Sportamt, wo Namen
und Adressen der Betroffe-
nen genannt sind. Dieser
Plan wurde Anfang 1982
von der Dezernentenkonfe-
renz beschlossen, Und die-
ses Papier wird nach wie
vor den Beschäftigten wie
der Öffentlichkeit vorent-
halten ."

Will Vogler uns wirklich
weismachen, daß er es
nicht besser weiß? - Denn
immerhin ist es doch vor
allem die CDU, die Stellen-
kürzungen bei der Verwal-
tung verlangt .

gen feuerpolizeiliche Vor-
schriften verstoßen und
eine unerträgliche Gefähr-
dung in Kauf genommen .
Für die Bildung kann man
Gelder lockermachen, man
muß es nur politisch wollen
und sich .gegen die Interes-
sen der Rüstungsindustrie,
die unseren Staatshaushalt
leersaugt, durchsetzen .

Wartehäuschen
für die Ebel

Unbegreiflich ist es
vielen Bürgern, warum
die Ve„~tische bisher kei-
ne Häuschen aufgestellt
hat. Seit auch der letzte
Kaufmann in Bottrops
südlichstem Stadtteil
den Laden dichtge-
macht hat, müssen die
Bürger sogar zum Ein-
kaufen von Waren des
täglichen Bedarfs in die
Stadt. Vor allem für die
vielen älteren Bürger
und die Mütter mit klei-
nen Kindern wird das
Warten auf den Bus zur
Qual - wenn es regnet
oder stürmt.

Eine Geheimstudie des Pentagon

Die zwei Gesichter
des Ronald Reagan . . .

Nach Reagan nun die Sint-
flut? Die Bonner Reagan-
Show und der NATO-Gipfel
sind vorbei. Und schon vor-
her war eigentlich klar, daß
auch ein Mr. Reagan nicht
auf Westeuropa-Tournee ge-
hen kann mit der Parole :
Wollt ihr den totalen Atom-
krieg?! So erlebte man den
Superman aus USA plötzlich
als Friedenstaube, jedenfalls
bei seinen öffentlichen Auf-
tritten .

Nur wenige bürgerliche
Blätter in unserem Land ha-
ben von einer alarmierenden
Enthüllung Kenntnis genom-
men, die von der „New York
Times" am 25 . Mai präsen-
tiert wurde. Diese Zeitung be-
richtete Einzelheiten aus ei-
ner Geheimstudie des US-
Verteidigungsministeriums,
die inzwischen vom Nationa-
len Sicherheitsrat der USA
beschlossen wurde. An der
Spitze dieses Rates steht Ro-
nald Reagan .

Dieser militärische Fünf-
jahrplan der US-Regierung
sieht u . a. vor :

• Nach dem „begrenzten
Atomkrieg" in Europa gibt es
nun auch Planungen für ei-
nen , .längerfristigen Atom-
krieg" .

Notizen aus Bottrop und Kirchhellen

Anständig Dampf machten die Berufsschüler den Mitglie-
dern des Schulausschusses .

Zuviel zum Sterben -
zuwenig zum Leben

Für die Asylbewerber in
Bottrop ist die Sozialhilfe
um 20 Prozent gestrichen
worden. Dies ist durch eine
„Kannregelung", innerhalb
der jede Stadt selbst ent-
scheidet, ob sie diese Kür-
zung durchführt, festgelegt .

Außer der Sozialhilfe
und Krankenhilfe bei aku-
ten Erkrankungen werden
keine weiteren Leistungen
gewährt. Nach dem Motto
„Irgendwo muß man ja mit
Spanen mal anfangen", und
sei es bei den Bedürftigsten
unseres „Sozialstaates",
wird in Bottrop nur noch

Wie viele Menschen unse-
res Landes würden ihn über-
leben?

• Erklärtes Ziel der US-Poli-
tik ist es, atomare und kon-
ventionelle Überlegenheit
über die Sowjetunion zu er-
reichen .

Überlegenheit - wofür? Ist
das die neue Taktik: Von Ab-
rüstung reden und die eigene
Hochrüstung ankurbeln?

• Die Studie plant den Ein-
satz von Atomwaffen gegen
die „gesamte sowjetische
und sowjetisch verbündete
Machtstruktur".

Das heißt: Atombomben
auf Berlin und Moskau,
Warschau und Prag . Das heißt
aber auch : Wir wären die er-
sten Opfer der Gegenschlä-
ge. Wer will uns da noch er-
zählen, die neuen US-Rake-
ten, die bei uns stationiert
werden sollen, dienten unse-
rer Sicherheit?

Viele Menschen In unse-
rem Land haben erkannt, wie
gefährlich diese Politik der
USA ist. Sie haben deshalb
am 10 . 6 . in Bonn erneut für
ihre vernünftige Forderung
demonstriert, die Zustimmung
der Bundesregierung zum

für das (tlber-)Lebensnot-
wendige was getan.
Für den betroffenen

Asylbewerber und Sozial-
hilfeempfänger heißt das z .
B., daß eine medizinische
Behandlung nur noch bei
akuten Krankheiten vom
Sozialamt übernommen
wird. Kleine Erkältungen
darf sich ein Asylbewerber
eben nicht mehr leisten,
von Zahnersatz darf er nur
träumen. Wenn aus der
kleinen Erkältung eine
akute Geschichte wird,
zahlt die Kasse die teuren
Kosten. Gesundheitsfürsor-
ge ade!

NATO-Stationierungsbeschluß
zurückzuziehen .

Und viele Gewerkschafter
haben zum 10. 6. offen und
öffentlich gesagt : Wir wollen

Arbeitsplätze statt Raketen!
Sie sind in Bonn mitdemon-
striert, damit uns dieser
Reagan nicht das Erdgas-
Röhren-Geschäft und den
Osthandel kaputtmacht .

Hubert Relchel
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